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Zwölf Tage im Gefängniß.
s?lus einem Privatschrcibcn Josef Rank'S. ')

Gelt, lieber Alter, hast lange warten müssen, bis ich Deinem
wiederholten Wunsche, Dir mein Reiseerlebniß mitzutheilen, entgegen,
komme. Ich wollte Nichtö mehr vermeiden, als von meinen erste»
Wallungen Nutzen zu ziehen, Dich in Nnmuth aufzuwiegeln. Mir
war darum zu thun, daß ich Dinge erst mit kühlem Blute betrachten
lerne, die ich mit aller Hitze und Schwermuth zuvor durchleben
mußte. Aber dazu brauchte ich volle GemülhSruhe. Diese genieße
ich nun wieder. Es sind Dir seitdem viele zerrissene Nachrichten
bunt durcheinander zugeflogen — tausche sie hier gegen die einfache
klare Mittheilung Deines Freundes aus, der den ganzen Vorfall
doch am besten wissen muß. . . Meine letzten Briefe haben Dir
meinen Sommcraufenthalt in Döbling bei Wien geschildert; wie mir
dort in idyllischer Einsamkeit auch etwas Diplomatisches nachkam
(indem der portugiesische -Botschafter Saldanha nebst Familie ein
Haus mit mir bewohnte und einen Garten mit mir theilte); wie ich
meine freien Stunden dort mit allerlei Zerstreuungen hinbrachte; und
wie ich endlich mit einem jungen Mitgliede der Leipziger Oper meine
Reise beschloß. Am 24. Juli gegen Mitternacht hielt unser Wageil
am Thore Prags. Ich gab wie der harmloseste Passagier meinen
(nur für Oesterreich giltigen) Paß ab und ließ ihn mir deö folgen¬
den Tages von der „Stadt Wien", meinem Gasthofe, aus nebst ei-

*) Da in letzter Zeit so viel Widersprechendes von Rank und seinem Ver¬
höre in den Journalen stand, soglanbe ich, ohne eine Jndiscretion zu begehen,
den folgenden interessanten Brief Ihnen zur Benützung mittheilen zu dürfen;
es ist zwar ein Privatschreiben, enthält aber keine Geheimnisse, welche die
Oeffcntlichkeit zu scheuen hätten.

Bemerkung des Einsenders.
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nein Passirschein nach Tcplitz zurückholen. Ich bekam auch Beides
ohne Anstand. War ich mm in Prag so sehr der Unverdäch¬
tige, wo die kürzlichen Ausstände noch tausend Augen und Ohren
wachsam hielten und die Straßen vom Schritt geschlossenerMilitär-
schaaren dröhnten; wo sollte ich nun ferner besondere Hindernisse
finden? Ich blieb den 25. Juli in Prag, war sehr heiter und vom
Morgen bis zum Abend auf den Beinen. Meine Absicht war, am
26. gegeil Abend in Teplii) einzutreffeilund am 28. Juli in Dres¬
den zu sein; mein Freund und Begleiter hatte beschlossen, zwei Tage
länger iil Prag zu bleiben und hierauf zu Wasser mit mir zugleich
in Dresden einzutreffen. Mit ihn, und mit noch einigen Bekannten
verlebte ich am Vorabende unserer Prager Trennung mehrere heitere
Stunden theils im Theater, theils im Gasthofc, nahm endlich Ab¬
schied und zog mich mit ihm auf unser gemeinschaftliches Zimmer
zurück. Wir verabredeten da ein Rendezvous im .englischen Hof"
zu Dresden; ich übergab ihm mein Weniges, das ich bei mir führte, da^
mit er es seinem großen Koffer einverleibe. „Hörst Du" — rief er
noch lebhaft — „Reise nicht etwa ab, vhne daß Du mich zuvor weckest!
Wir müssen ja erst Abschied nehmen." Ich sagte ihm das ernsthaft
zu, dann schliefen wir ein. Gegen drei Uhr Morgens klopfte ein
Hausknecht; ich erwachte schnell, stand auf, kleidete mich in aller
Stille an, und als ich reisefertig dastand, ging ich meinen Freund zu
wecken: ,, . . . Du, mein Dör'l (Theodor)" rief ich leise — „Hörst
Du? Dör'l, ich reise ab." Er dehnte sich, dann ermunterte er sich
plötzlich und richtete sich plötzlich auf: „Ja, ja!" erwiederte er —
„da bin ich schon! Du schon auf und angekleidet?— Ach, so reis'
mit Gott, Alter, und schau, daß Dir Nichts geschieht." Am Thore
bemerkte ich dem wachhabendenPolizeimanne, daß er den Name»
meines Re segefährten auf dem Passirschein durchstreichen möchte, denn
er sei zurückgeblieben und werde später abreisen. Der Polizcimann
strich mit der Bleifeder über das Papier und ich war beruhigt. —
Warum ich Dir diesen ganz unwichtigen Nebenumstand erwähne?
Weil mir selbst daraus später eine Beschwerde erwachsen sollte! . .
Die Reise nach Teplitz ging glücklich vor sich; es wollte bald Abend
werden, als sich unser Fuhrwerk dem paradiesisch gelegenen Städtchen
näherte. Meine Gesellschaft war bis auf einen Leitmeritzer Bürgers-
mann und zwei ganz kleine, herzig naive Mädchen herabgefchmolzeni
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jener stieg noch eine gute Strecke vor Teplitz ab, diese blieben um
mich bis an die ersten Häuser. Auf einmal rief eine bewegte Mut¬
terstimme lebhaft: „Tini! Tini! Malchen! Seid Ihr da?" Die Kin¬
der ließen die Kirschen fallen und flogen an das rechte Wagenfen¬
ster. Die jubelnde Mutter hob sie hinaus. Ich war nun allein
und der müde Neisewagen schleppte mich langsam nach dem Gast¬
hofe — ich glaube, er heißt „zum weißen Roß". Bald nach meiner
Ankunft hatte ich mich etwas besser gekleidet und ging noch einige
Male in den belebtesten Gassen auf und nieder. Mir gefallen in
den Badeorten des Abends die hellerleuchtetc» Speisesalonö so sehr
mit ihren eleganten Gästen in langen Tafelreihen hinab; es sieht so
feenhaft-steif-manierlich darin aus, wenn man im Vorübergehen ei¬
nen Blick der Neugierde durch die lässig vorgezogenen Fenstervor¬
hänge fallen läßt. Dieses Vergnügens war ich bald genug satt,
dann eilte ich zu nachtmahlen — und nach einiger Bewegung hierauf
zu Bett! zu Bett! Ich hatte zwei Nächte her nicht ordentlich geschla¬
fen. Es sollte aber das letzte Mal sein, daß ich ohne Sorgen ein¬
schlief und des folgenden Morgens mit Heiterkeit erwachte. . . Um
acht Uhr stand ich eben angekleidet und ließ mir das Frühstück brin¬
gen; der Kellner that eigens verlegen und fragte, ob ich etwa Paß
oder sonst Etwas an den Herrn Kurcommissär zu besorgen hätte?
Ich sei eben gesonnen, den Commissär persönlichzu besuchen, ant¬
wortete ich ihm. Der Kellner war kaum einige Secunden zum Tem¬
pel hinaus, so kam ein Mann herein von mittlerer Gestalt, aus
Hagerkeit fast schneidig Von Gesicht, langnasig, blaß und von Stimme
eben kein brüllender Löwe. Er sprach leise und ohne Affect: „Sind
Sie der Herr von Rank?" — „Ich heiße so — was bringen Sie
mir?" — „Wenn Sie der Herr von Rank sind, so möchten Sie die
Güte haben und zum Herrn Kurcommissärkommen; er hat mit Ih¬
nen zu sprechen." — „Wie? . . Gut. Ich bin eben auf dem Wege."
— Er ging; mir ahnte nichts Gutes. Doch, wenn es blos meine
Reise anging/ so war mir noch nicht beizukommen. Ich war noch
in Teplitz, auf österreichischemBoden, mein Paß (wie freute mich
daS nun!) hatte das Visa Wiens und Prags und von meiner gegen
Niemand lautgeäußcrten Absicht einer Reise nach Sachsen konnte der
Commissär unmöglich wissen. Der Kurcommissär kam mir artig ent¬
gegen. „Sind Sie der SchriftstellerJosef Rank?" fragte er. „Der
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bin ich." — „Sie verzeihen, daß ich Sie früh Morgens schon rufen
lasse; aber es liegt daran, Ihnen bei Zeiten etwas Unangenehmes
mitzutheilen.. . Sie haben doch einen Paß, nicht wahr?" — „Wohl,
Herr Commissär." — „Schon. . . Dürft' ich bitten. . ." — „Hier
ist er." — „Schon. . . Sehen Sie — da ist mir dieses zugekom¬
men. . . (er ging zu seinem Schreibtische hin, nahm ein langes
Papier, las es stillschweigend ab und kam zurück). . . „Sie haben
sich eines Prcßvergehens schuldig gemacht, haben sich diesen Winter
einer Untersuchung in Wien entzogen. ..." — „Wie?" fiel ich ihm
in die Rede. — „Ich mich einer Untersuchung entzogen? Ich bin
letzten Winter von Wien nach Ungarn abgereist, ja; ich wollte einige
Monate in Preßburg verleben, davon weiß ich; aber ich kann nicht
zugeben, daß ich mich dadurch einer Untersuchung habe entziehen
wollen. Als ich abreiste, war ich noch zu keiner solchen vorgeladen;
imin Buch war vierzehn Tage im Buchhandel, ich in Wien, aber
ich wußte Nichts von einer Untersuchung. Wie sollte ich auch eine
solche noch zu befürchten haben, wenn ich den Behörden die ersten
gefährlichsten vierzehn Tage zur Verfügung zu Wien blieb, ohne daß
ich vvrbelangt wurde, mich zu rechtfertigen?" — „Kann sein, wie
Sie sagen . . . aber darüber wollen w!r ja hier nicht entscheiden.
Mir ist leid . . . Diesen Ihren Paß müssen Sie mir hier lassen.
Dafür erhalten Sie eine Marschroute nach Prag zurück. Sie müs¬
sen Teplitz binnen vierundzwanzig Stunden verlassen haben." —
„Wie, Herr Commissär? Das ist sonderbar. Ich komme ja eben von
Prag; ich war ja einen ganzen langen Tag in Prag; sehm Sie
meinen Paß an, was soll ich Ihnen lange betheuern?" . . . — „Ja,
ja; ein Versehen. Aber ich erzuche Sie selbst — eS ist nur zu Ih¬
rem wirklichen Besten; verlassen Sie Teplitz, wie ich Ihnen sage."
— „Kann ich nicht wenigstens achtundvierzigStunden?" ... —
— „Erinnern Sie sich, waö Amtspflicht ist; Sie dürfen nicht länger
bleiben; ja, wenn Sie früher abreisen wollten, so würden Sie sehr
weise daran thun, indem ^ ie das Uebel nur erleichtern müßten." —
„Gut . . ." — „Was werden Sie also thun, Herr Rank?" —-„Schik-
ken Sie mir — die Marschroute." — „Reisen Sie glücklich, wenn
ich Sie nicht mehr sehen sollte." — „Ich danke, Herr Commissär."
— „ . . . Und trösten Sie sich," rief er mir freundlich nach — „in
diesem Leben geht ja am Ende Alles vorüber . . . auch das Schlimm-
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ste . . . wir selbst!" — Ich hatte fest beschlossen, nicht nach Prag
zurückzureisen; — wenn ich Zeit gewann, hoffte ich über die Grenze
zu entkommen. „Kam Ihnen dieser Befehl, mich nach Prag zurück¬
zuschaffen, von Wien oder Prag, Herr Commissär?" — „Von Prag."
Darin lag sehr viel Beruhigung. Ich eilte in den Gasthof zurück,
schrieb einen Brief, von dem ich später erfuhr, daß er nicht in die
die gemeinten Hände fiel; darin theilte ich mit wenigen Worten
mit, waS geschehen sei und daß ich hoffte, den und den in Leipzig zu
sein. Hierauf entwarf ich in der ersten Hitze eines galligen Un-
muths allerlei Pläne. Jetzt war mir Leipzig mein Jerusalem, nach
welchem ich gelangen mußte und sollte ich mir die Füße bis an die
Knöchel abwandern! Ich kann Dir nicht schildern, wie mir war, als
ich wieder auf die Gasse kam. Alles Gute, alles Arglose des Le¬
bens schien von mir abgeschnitten;ich kam mir vor, wie Einer, vor
dem der Sichere ängstlich wegflieht; von allen Seiten furchtsam auf¬
gegeben. Es ist ein höchst seltsames Gefühl, denken zu müssen, daß
man kein sicheres Wort mehr rede, keinen nnbewachtcn Schritt mehr
gehe. Da lernte ich das erste Mal empfinden, was es heiße, aus
einer freiathmenden,heiteren, arglosen Welt auf einmal in die Arme
einer gewaltsamen,schleichenden, argwöhnisch-finsteren sachte niederzu¬
fallen. In diesen ungewissen Schauern ist aber unendlich viel Poe-
ste und Nichts wird nun geschäftiger, als eine unberufene Einbildung.
Auf dem Hutschirm,auf meinen Wimpern, Lippen, Schultern, Knieen
fühlte ich das unheimliche Haften lauernder Augen; es regnete lau¬
schende Ohren. Es ist ganz köstlich, das einmal mitzumachen. Meine
ganze Seele war Galle, aufbrausende Galle. Jetzt der Polizei
ein Schnippchenzu schlagen und all das eingebildete Heer von Spä¬
hern um ihren vermeintlichen Wächterpreis zu prellen — daS war
meine heise, einzige Empfindung; nur darum war mir zu thun;
jede andere Absicht seht' ich hintan. Ich verfiel deshalb auf allerlei
unsinnige Pläne, die mir aber jetzt viel des unbezahlbarstenSpaßes
machen. Man ist in dieser abgemessenen Oberfläche unseres Alltag-
lebens so selten im Falle, in eine neue Tiefe blicken zu können und
auf eine ganz absonderliche Weise angeregt zu werde». Ich sage
Dir, mein lieber Alter, es muß wirklich ein ungewöhnlichesLeben
erst recht auf den Tasten unserer Seele herumgreifen, bis wir alle Na¬
turmelodien in uns klingen hören. Von den labyrinthischen Winkel-
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zügen, welche ich binnen einigen Stunden meiner ersten bitteren Auf¬
regung auf einein Spazicrgang durch Teplitz machte, um den Augen
der Aufpasser zu entgehen, möchte ich eine Karte haben; mir war darum zu
thun, ungesehen in ein entlegenes Gasthaus zu eutschlüpfen, dort um
jeden Preis ein Fuhrwerk bis an eine sichere Stelle der sächsischen
Grenze aufzunehmen und Teplitz augenblicklich zu verlassen. In mei¬
nem Gasthofe zum „weißen Roß" hatte ich außer meinem Reisefrack
und der Summe meiner Zeche Nichts zurückgelassen; so war mein
Irdisches in Teplitz ja gewissenhaft besorgt. Aber höre, wie sich das
in Kurzem anders machte. Wenn man in Teplitz die Straße ein¬
schlägt, welche gegen den sogenannten „Schloßberg" hinausführt,
so muß man einem großen neugebautcn Einkehrwirthshause vorüber,
welches eine kurze Strecke außerhalb des Städtchens dasteht und,
wenn ich nicht irre, „zum blauen Stern" heißt. Dieses Wirthshaus
war mir noch in frischem Andenken vom vorigen Sommer her und
die Lage desselben konnte für meinen Fluchtplan nicht paffender sein.
Nachdem ich also glaubte, annehmen zu dürfen, daß mich kein Spä¬
herauge im glücklichen Augenblick ersehe — stand ich gegen 10 Uhr
Vormittags plötzlich im innern Hofraume dieses „blauen SterneS."
Erst sah ich mich genau um, ob Gclegeuheitsfuhrwerkirgendwo zu
erblicken sei? Aber zu meinem großen Verdruß stand außer einer zer¬
brochenen Droschke nur schweres Fuhrwerk da. Nun ging ich auf
einen Hausknecht loS, welcher nicht weit von mir Pferdegeschirr
putzte. Den redete ich an, ob im Hause bier keine flinke, außeror¬
dentliche GelegenheitSfuhre zu haben wäre, die sogleich abgehen konnte,
um mich nach — hier nannte ich einen Ort an der Grenze, den ich
schon wieder vergessen habe — zu bringen. AIS ich den riesenkno-
chigen Menschen so angeredet hatte, putzte er noch eine glückliche
Weile am Lcder des Geschirres, legte dann langsam Geschirr und
Putzfetzen zur Seite, erhob sich, indem er mir den Rücken kehrte,
drehte sich nun schwerfällig wie ein knarrender Wagen nach mir um,
steckte die rechte Hand in den Hosenlatzund sah mich stillschweigend
wieder eine Weile mit offenem Maule an. Ich wiederholte meine
Frage. Er antwortete Nichts. Als ich das dritte Mal gefragt hatte,
sagte er wieder Nichts darauf, sondern, wie er dastand mit offenem
Maul und die Hand im Hosenlatz, ging er nach dem Parterre-
Gastzimmer und kam endlich mit einem städtisch gekleideten Manne
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zurück, der bei aller Beleibtheit sehr pfiffig aussah; diesem mußte ich
dieselbe Frage wieder vorlegen, denn der Hausknecht hatte Nichts ge¬
than, als ihm gewinkt und mit dem Finger auf mich gewiesen, dann
setzte er sich nieder, sowie er aufgestandenwar, und putzte ruhig sein
Noßgeschirr weiter. Aber mit dem beleibten Herrn hatte ich mir
einen unerschöpflichen Plauderer auf den Hals gezügelt; ich glaube,
seine Ncugierde würde mich am Ende um alle Geheimnisse gebracht
und mein ganzes Wesen durch Fragen zerfasert haben. Ich hätte
nicht sagen können, was ihn mehr ausgezeichnet, Neugierde oder Arg¬
wohn. ES war ihm rein unbegreiflich, wie ich ganz Teplitz Passiren, >
all die Tafeln mit Fahranträgen übersehen konnte, da doch fast jedes
Haus mit Tafeln, Zetteln behängen, ja manches mit Kreide beschrie¬
ben sei, einladend, daß man sich befördern lassen solle. DaS ging
athemloS so fort, dann sprang er auf meine Absicht über, wollte
wissen, wie und warum und wie so... und daß man am Ende
gar Fatalitäten haben könnte... (ich bitte Dich!) Er hätte
freilich ein nettes Wägelchen... aber eS gebe allerlei Men¬
schen!" — Mir wurde heiß vom Haupthaar bis zu den Zehen.
Mich für einen verdächtige!? Menschen ansehen lassen! Etwa für
einen Spieler, Gauner, Dieb, der sehen muß, wie er weiter käme!
Mich von der Seite anblinzen lassen, — ob es wohl richtig sei mit
meinem hübschen Nock, - ob ich wohl auch eine Taschenuhr habe,
die sich konnte leicht und schwer erwerben lassen, — o in den
Badeorten, da sind gar viele nette Menschen des Teufels.!. Freund,
gcrad heraus — das heilte meinen Wahnsinn, der von einer Flucht
fantasirte. Warum fliehen? dachte ich. Ist das wirklich auch das
Rechte, das Vernünftige, das Einzige, was zu meiner Lage paßt?
Auf welche Sicherheit werde ich bauen, wenn ich ohne eine Paßzcile
die Grenze wirklich überschritten habe? Wie will ich denn gar so
unbedacht in den Tag hineinrennen? Wozu Schleichwege, Umwege,
Flucht? Blos der Polizei zum Aerger einen solchen Streich? Das
kann doch wohl so viele Mühen und Gefahren nicht werth sein! —
Ich verließ den argwöhnisch-zudringlichen Plauderer mit verdrießlicher
Hast und kehrte dann bequemen Schrittes nach meinem Gasthofe zu¬
rück. Die erste Hitze meines Blutes hatte sich gelegt, dafür befiel
mich mm eine tiefe Verstimmung. Ohne Zaudern bezahlte ich mei¬
nen Wagcnsitz und war nun fest entschlossen,dem Unheil seinen Lauf'
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zu lassen. Was ich mir in Prag drohen sah, das war mir das
Unbedeutendste,kaum Erwähnungswerthe an der Sache, und eben
darin lag mir das Bittere, das Verstimmende. Da werde ich, sobald
ich angekommen bin, in einem Gasthose absteigen, dachte ich, werde
mich melden — hier bin ich; was soll's? - werde meine unverho-
lene Meinung hinsagen und also abwarten, was man zwischen vier
Wänden ausmachen wird. Das Schmerzlichste war mir nur, daß
ich meine Reise auf einmal hoffnungslos zunichte werden sah, daß
ich mein von süßen Erwartungen und Entwürfen noch gespanntes
Gemüth zu einer alltäglichenNothwendigkeit znrücklockern sollte, daß
ich um und für Nichts Geld ausgegeben hatte und daß ich,
was mir das Allerschmerzlichste war, weder Dich, mein un¬
schätzbarer Alter, noch alle Jene sehen, grüßen und umarmen sollte,
welche sich meine Neigung so warm und freudig auserwählt hatte.
Das war vorauszusehen, wenn auch meine Angelegenheit nur drei
Stunden in Prag zu schaffen machte, — jetzt war an eine Reise
ohne vvllgiltigen Ncgierungspaß nicht mehr zu denken, und diesen
binnen einigen Tagen zu erhalten, ist, wie Du ja weißt, bei uns
eine traurige Unmöglichkeit!Ging mir zn viel Zeit und Geld ver¬
loren, so blieb Nichts übrig, als schnell entschlossen nach Wien zu¬
rückzueilen und mich auö schmerzlicher Nothwendigkeit und bei Zei¬
ten da einzuwintern.— Als ich Mittags eben bei Tische saß, sagte
mir der Kellner leise in's Ohr, es sei ein Mann, der mich sprechen
wolle, draußen. Derselbe hagere Mann, der mich Morgens zum
Kurcommissär beschicken hatte, brachte mir die Marschroute. Sie
war mit militärisch unhöflicher Präcision verfaßt: „derselbe hat sich
binnen vierundzuanzig Stunden aus Tcplitz zu entfernen und auf
dem kürzesten Wege nach Prag..., widügenfalls er sich die Folgen
u. f. w." — Auf meinem Zimmer schlug ich die letzten Stürme mei¬
nes UnmuthS vor der Hand glücklich ab und ließ mir das mälige
Aufheitern meines Gemütheö gern gefallen, welches sich von nun an
mehr und mehr einstellte. Den ganzen Nachmittag war ich auf den
Füßen, bis mich gegen Abend ein dichter Nebel und endlich Regen
in meinen Gasthof zurücktrieb. In ganz Teplitz wußte ich keine be¬
kannte Seele, mit der ich die endlos langen Stunden hätte verplau¬
dern können, ich besaß kein Buch, um mich durch Lectüre zu zerstreuen;
und allerlei zu notiren, was ich später hätte bei mir führen sollen,
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hielt ich nicht für rathsam. Du kannst Dir denken, daß schon darum
Schwermut!), Aufregung, Mißmuth meine heiteren Augenblicke wieder
häufig unterbrechen mußten. Das Uebel mehrte sich, als ich zum
Schlafen meine Zuflucht nehmen wollte; mit dem Zuschließen der
Augen wurde es stürmischer Tag in meinem Herzen; ich hatte nur
das immer vor mir, waö ich aufgeben sollte, nicht abcr Prag, wo
ich eigentlich keine Beschwerden voraussah. — Ein kurzer Schlaf und
ein baldiges Erwecken durch den Hausknecht befreiten mich endlich
von der rastloseil Geschäftigkeit m iner unruhigen Seele. Es war
Sonntag; der Himmel machte sich nach dem Morgenroth freundlich
blan, die Tagcswärme trieb unö bald ans der winterlichen Reise¬
verhüllung; ein junger Berliner Schulmeister führte daS erste Wort
im Wagen, es schien, als sei er nur auf der Reise, Weihrauch zu
streuen von Berlin bis Wien, wo er mit seinem Könige zusammen--
treffen wollte. Wir kamen um elf Uhr Vormittags nach Leitmeritz.
Hier hatte ich eine Herzenöcrschütterung zn bestehen, die ich Dir
nicht eindringlich genug schildern könnte. ES hieß, daß man
jeden Augenblick das Dampfschiff von Prag her erwarte. Erin¬
nere Dich, daß eben dieses Schiff meinen Wiener Freund
vorüberbringen mußte, der mich heute in Dresden erwarten wollte.
Ich ließ mein Mittagmahl im Stiche, um den Augenblick zu er-
passcn, wo das Dampfschiff käme, landete, einige Minuten Zwiesprache
erlaubte mit seinen Passagieren; es sollte eine heftige Scene des son¬
derbarsten Wiedersehens nnd ScheidenS zwischen meinem Wiener
Freunde werden und mir. Ich war sehr aufgeregt und besorgte,
daß das Schiff zu spät erst eintreffen dürfte, als ich plötzlich am
Arme gefaßt und angeredet wurde. ES war ein junger, großge¬
wachsener KreisamtSscl'reiber; er sagte mir, daß der Herr Krciscom-
missär auf mich warte und mich zu sprechen wünschte. Nun schritt
er große Schritte voran, indem er einen dicken Stock regierte. Der
Kreiscommtssär, ein hübscher, beleibter Mann mit blauen Angen, kam
mir liebenswürdig freundlich entgegen. „Ich mnßte mich nur über¬
zeugen," sagte er, „ob Sie wirklich angekommen sind; — nehmen
Sie es als Daö. Es ist mir nur leid, daß ich s o Ihre Bekanntschaft
mache. Sie reisen doch gleich weiter?" — „Ich hätte sehr gerne
einen Passagier deö Dampfschiffes gesprochen," erwiederte ich, —
.trifft eö sonst pünktlich zu dieser Stunde hier ein?'' - „Das wohl;
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aber ich zweifle, daß Ihre Neisekalcscheso lange warten dürste." —
Im Gasthofe saßen meine Mitpassagiere schon wieder ans ihren Wa¬
genplätzen, es war angespannt unv der Kutscher schwang sich auf
den Bock. „Aufsitzen! Aufsitzen!" hieß es lebhaft, als i!> näher
kam. Mich empörte diese Eile, und hätte mir der Wirth, wie ein¬
verstanden,nicht ein Zimmer versagt, so wäre ich in Leitmeritz über
Nacht geblieben, um meinen Freund auf dem Dampfschiffe nicht ohne
Abschied vorüber zu lassen. Unser Wagen schleppte uns eben über
das entsetzliche Platzpflaster, als das Dampfschiffdaherbrauste. Ein
erschütterndesLebewohl im Herzen sah ich nach der Dampfwolke,
welche über den Häusern qualmte; dort eilte der Freund zum Ren¬
dezvous nach Dresden, ohne Ahnung, ohne Sorge... Ihm hat ein
dreitägiges Warten und Bekümmernhierauf in Dresden die Stunden
schmerzlich genug verrinnen lassen! Du hast ihn später in Leipzig
gesprochen; gelt, lieber Alter, da habt Ihr Euch zusammengesetzt und
habt in Sorgen und Verdruß Euer Herz einander erleichtert... Von
jetzt an will ich Dir Nichts weiter von meiner Rückreise erzählen.
Ich war ohne Freund, ohne Wäsche, welche dieser nach Dresden
entführte — und so kam ich ziemlich spät Nachmittags am nämlichen
Thore Prags an, welches ich drei T.ige früher zeitig Morgens pas-
sirt hatte. Der wachhabende Polizeimann besah die Pässe aller
Passagiere und kam endlich auch zu mir. Kaum erblickte er die
Marschroute und meinen Namen darauf, so rief er lebhaft aus:
„Aha!.. Nur gleich absteigen! Sie haben mir einen schönen Verdruß
gemacht! Gut, daß Sie hier sind! Sie müssen sogleich mit mir auf
das Wachtzimmer kommen. Warum haben Sie sich vor drei Tagen,
zu Fuß durch das Thor hinausgemacht? Nur herunter!" Jetzt fiel
ich erst meiner Reisegesellschaft auf, die mich bei diesem Begegnen
des Uniformirten mit großen Augen ansah. Ich stieg ab. „ Wird
nicht viel bedeuten, meine Herren," sagte ich heiter zu meinen Neben¬
männern im Wagen, — „ein kleines Mißverständniß wahrscheinlich'
^ leben Sie wohl!" — „Nun viel Glück dann, wenn es nichts
Anderes ist," erwiederten diese. Meineil Neiseüberrock, das einzige
Gepäck, welches ich nun bei mir führte, hing ich über den Arm und
ging auf das Wachtzimmer. Es hatte sich einiges müßiges Volk
sogleich neugierig an die Fenster gemacht, um zu sehen und zu hor¬
chen, was es mit dem jungen verdächtigen Menschen setzen würde.
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Der Polizeimann fiel nun zwar ohne Nohheit, aber heftig mit Vor¬
würfen über mich her: wie ich mich habe unterfangen können, ohne
den Passagierscheindurch das Thor zu wandern und draußen erst
aufzusitzen. Ich ließ den Mann reden, bis er satt hatte, dann er¬
wiederte ich ihm ruhig, daß er geradezu eine Lüge sage. Ein zwei¬
ter Polizeimann unterstützte die Behauptung seines Obern und der
lebhaste DiScurs beider wollte nicht enden. „Lassen Sie uns die
Sache nicht hier ausmachen," sagte ich endlich, nachdem ich beiden
wiederholt erklärt hatte, wie ich ganz zuverlässig den Passirschem ab¬
gegeben und ausdrücklich bemerkt habe, daß mein Freund zurückge¬
blieben sei... „Sie wissen gar nicht, was Sie mir da angerichtet
haben," rief zuletzt der Eine, — „Sie werden mich um meinen Po¬
sten bringen!" — „Dann müssen Sie freilich zusehen, wie Sie zu
einem andern kommen," erwiederte ich, — „aber waS soll's? Was
haben Sie mir sonst noch zu sagen?" fügte ich hinzu.—„Sie müssen
mit mir auf die Stadthauptmannschaft und das sogleich." — Ich
rief ein altes Mütterlein nach der Wachtstube und ersuchte es, mir
meinen Rock nachzutragen; dasselbe willigte gegen eine kleine Gabe
sehr gerne ein. So machten wir uns reisefertig; ich mußte wie
Einer, den man eben auf frischer Schelmthal ertappt hat, neben dem
uniformirten Polizeimanne hergehen und wurde also im wahren
vollen Sinne — eingeführt. Das viele müßig gaffende Sonn¬
tagsvolk in den Gassen drängte sich bis zum Pulverthuriüe ter Alt¬
stadt zahlreich um uns her und mochte seine bunten Gedanken haben,
wer eö wohl sein mag, den man eben einführe? und was der
kleine Schwarzfrack wohl angestellt haben möge? Ein plötzlicher Tu¬
mult am Pulverlhurme befreite uns bald von der gaffenden Menge;
aber statt vorwärts zu eilen, schritt der Polizeimann von mir weg
unter die tumultuarischePöbelschaar hinein, laut gebietend „Platz!
Ruhe!" — Eö zankte sich eben ein Mann mit einem Weibe, indem
jedes von beiden sich berechtigt hielt, einen Reisekoffer nach einem
Gasthofe zu tragen. Der Polizeimann gab dem armen Weibe recht,
(was mir an ihm sehr gefiel), dann kam er zurück zu mir und mei¬
ner Trägerin und meinte, jetzt könnten wir schon wieder vorwärts
gehen. Das Alles ließ ich mir noch geduldig gefallen; ich scheide
stets die Menschen nach Handwerk und Humanität. Vor dem Gasthof
„zum goldenen Engel" ersuchte ich mein Polizeicommando, einen Au-
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genblick anzuhalten, bis mir der Zimmerkellner ein Numero zur künf¬
tigen Wohnung angewiesen hätte; zugleich ließ ich meinen Neise-
überrock nach dem angewiesenenZimmer tragen und verabschiedete
das alte Mülterlein. Nun ging der Marsch weiter, in Begleitung
von etwas weniger Pöbel durch die ganze Altstadt, durch die beleb¬
testen Gassen. Je näher wir der Stadthauptmannschastkamen, desto
weicher sprach der Polizeimann; er meinte, wenn ich wollte, konnte
ich ihm einen großen Dienst erweisen; ich dürfte vor dem Stadt¬
hauptmanne nur aussagen, daß ich wirklich am 26ten früh zu Fuß
durch das Thor passirt sei, — so wäre ihm sein Posten gerettet. Ein
Handwerkergesell rief, als wir an ihm vorübergingen,ganz laut einem
entfernten Kameraden zu: „Du, Schorsch! Schau, dort haben sie
wieder Ein'n in da Krips (in den Krallen)! Das sein Viecher!!!"
Der Sradthaupimann saß noch in seinem Bureau, als ich vor ihn
geführt wurde. Es war schon ziemlich dunkel. „Schon in Unter¬
suchung gewesen?" rief er mich an. — „Nein," — erwiederte ich.
Pause; er beschnitt schweigend mit einer Scheere Papier; ich ging
auf und nieder. Ein Commissär, der seitwärts stand und dessen
freundlich theilnehmendesGesicht mir schon beim Eintreten angenehm
auffiel, ging jetzt hinaus und ich horte ihn mit dem Polizeimanne
sprechen, der mich hergebracht hatte. ES klirrten Schlüssel draußen.
Der Commissär trat wieder herein. — „Wo hat er seine Sachen?"
rief ihm kurzweg der Stadthauptmann entgegen, indem er auf mich
zeigte. Statt den Commissärantworten zu lassen, sagte ich mit eini¬
ger Heftigkeit: „Ich habe mir im Engel ein Zimmer geben lassen,
dort ist mein Neiserock — das Einzige, was ich bei mir führe." —
„Was? Sie werden doch sonst was haben?" — „Nichts weiter." —
Jetzt gab der Stadthauptmann einen Wink und der Commissär nä¬
herte sich mir. „Ich bitte, mir zu folgen," sagte er suist mit Theil¬
nahme. Als wir draußen standen, fuhr er fort: „Ich habe zum
Engel schicken lassen, man wird Ihnen Ihren Rock hierher bringen;
Sie werden diese Nacht im Hause bleiben müssen." — Ich stand
einen Augenblick wie angewurzelt; heiß und kalt lief eS mir durch
olle Glieder, alles Blut schoß mir in's Herz zusammen. Ich erwie¬
derte Nichts. Die um mich standen, konnten Nichts dafür, daß ich
eine solche Behandlung erleiden mußte; darum kämpfte ich den
ersten Wuthansall nieder, ließ weder ein Wort des Unmuths noch
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der Wehmuth fallen und ging. Wir stiegen eine Treppe hinab, ein
Soldat im Leinenkittelund mit einem Schlüsselbunde voran, der
freundliche, aber nun auch schweigsame Commissär des Hauses nach.
Unten schloß der Soldat eine Eisenthüre aus; wir traten ein und
von da einige modrige Stufen aufwärts. Hier öffnete sich wieder
eine Thüre; wir waren nun in einer dumpfen Küche, die zugleich zur
Schlaftammer diente, von da führte eine Thüre in einen Hofraum
links und rechts in das Zimmer des Hauöprofoßen. In letzterem
verließ mich der freundliche Commissär; der Soldat mit dem Schlüs¬
selbunde blieb an der Thüre stehen, der bejahrte HauSprofoß mit
einer schwerfälligen Brille auf der Nase empfing mich mit langen,
bedächtigen, von oben bis unten messenden Blicken, durch seine un¬
behilfliche, abgedumpfte Geschäftsmiene blickte einige Neugierde. Dann
schnitt er sich langsam eine Feder, ließ sich Namen, Charakter :c.
vorsagen, die er niederschrieb, kam endlich auf mich zu und-wollte
Alles wegnehmen, was ich in Rock- und Hosensäcken bei mir hatte.
Ich trat einen Schritt zurück und sagte, als er sich anschickte, mir
selbst die Säcke auszumausen — „Das ist keine Art, mit mir um¬
zugehen... Bleiben Sie, ich werde Ihnen Nichts vorenthalten." —
Aber mit der Ungenirtheit eines sieggewohnten Mannes und mit dem
Bewußtsein, daß ihm Gewalt im Nothfall zu Handen stehe, trat er
mir den Schritt nach und, bevor ich mich n>)ch recht versah, hatte er
mir alle Säcke geplündert. Zum Ueberflusse betastete er mich noch
eine Weile vom Hals bis zu den Stiefelsohlen, ob ich etwa einge¬
nähte Geheimnisse bei mir trage, und seine Frage: „Haben Sie sonst
noch Preziosen, Papiere bei sich?" bestätigte unverholen, was ersuchte.
Er ließ nun Licht bringen, setzte sich wieder zum Schreibtisch und
schrieb nieder: „Schwarzen Frack und schwarze Hosen von Tuch,
lichtgelbe Weste, Halsbinde mit Blümchen, Hut von schwarzer Farbe..."
Ein Wink setzte jetzt den Soldaten in Bewegung, wir gingen durch
die Küche zurück, traten auf die Treppe hinaus und nun viele Stu¬
fen aufwärts; es war fast finster in den engen Winkelgängen und
außer dem Schlüsselgeklirreund unsern unsichern Tritten Nichts zu
hören. Endlich suhr der Soldat mit einem Schlüssel klirrend in das
Schloß einer Thüre, sie ging auf und eine Zelle empfing mich mit
ihren engen Wänden. Kaum stand ich drinnen, so flog die Thüre
hinter mir wieder zu und der Hausprofoß entfernte sich mit dem
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Soldaten, nachdem der letztere eben so lärmend das Schloß der Thüre
abgesperrthatte. Gleich darauf ward es ganz stille um mich, nicht
eine Fliege summte. In der Zelle mit starkvergitterten Fenstern stand
ein Bcttgestelle mit Strohsack, Leintuch und Kotze zum Zudecken;
daneben ein schlechtvcrwahrtcr Leibstuhl, ein alter Holzsessel und ein
ähnlicher Tisch... Ich stand lange mitten in der dumpfigen Zelle
da, nach der Thüre gekehrt und meinte zu träumen! Freund, Freund,
doch Nichts davon! Gleichviel, was ich dachte, empfand, beschloß...
Ich erwartete, daß man kommen werde, um mir ein Licht zu brin¬
gen — man brachte mir keines. Dann wartete ich, daß man kom¬
men werde, um mich zu fragen, ob ich hungrig sei und zu essen
wünsche? Ich hatte meines Freundes wegen in Leitmeritz mein Mit¬
tagmahl versäumt und füblte lebhaften Hunger — aber es blieb
todtenstille im ganzen Hause und Niemand kam, mich um meinen
Hunger zu fragen. ES wurde finster; das Auf- und Abgehen hatte
mich schwindlig gemacht; da suchte ich mein Bett. Langsam entklei¬
dete ich mich und schloß das Fenster, denn es wollte kühl werden;
von der Färberinsel klang noch vernehmbar Orchestermusik herüber...
Sehr abgespannt entschlief ich erst spät, sehr spät... Plötzlicher Feuer¬
lärm kann den Menschen nicht so unbeschreiblich erschütternd auö dem
Schlafe aufschrecken, als das krasse Schlüssclklirrenvon einer Ker¬
kerthüre; der schonungslose Soldatenbengel fuhr des Morgens wie
ein Rasender in das Schloß meiner Zellenthüre und schreckte mich
heftig aus einem tiefen Schlafe. Bevor ich noch die Augen geöffnet
hatte, war er schon mit lärmenden Schritten bis an mein Bett ge¬
treten und fragte mich, ob ich was essen wolle? Meine Seele war
wie an tausend Stellen verwundet; die Pöbelhaftigkeit eines solchen
Morgenbesuchcs empörte mich — ich wollte den Menschen aus der
Zelle haben — „Nein!" rief ich heftig — Geduld, Hunger, Durst,
aber auch Schlaf war beim... ich mußte schon aufstehen, weil es
mit ruhigem Daliegen Nichts mehr heißen wollte. AIS ich an'ö Fen¬
ster trat, um zu sehen, welche Aussicht ich da genieße, mußte ich un¬
willkürlich wieder einige Schritte zurücktreten. Seitwärts im Hofraume,
im selben ersten Stock, wo meine Zelle war, sah ich wildblickende
Gefangene ihre Gesichter an die starken Gitter stecken und neugierig
nach mir herüberschauen z die dunkel fleischigen Arme hatten sie her-
allsgestreckt uud so von außen an die Gitterstäbe geklammert. „Da
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bin ich ja nicht allein," dachte ich. — „Wer mögen sie wohl sein,
die mit mir Eine Logcnreihegemiethet haben?" — Nach neun Uhr
hörte ich's im Gebäude immer lebhafter werden, es kamen die Be>
amten, es fingen die Verhöre an; Zank, Geschrei, klagende und wild-
trotzige Jnquisiten; gegen zwölf Uhr hörte das mälig wieder auf,
Beamte und Gefangene entfernten sich wieder. Endlich meldete sich's
auch an meiner Thüre; mehrere Männerstimmen sprachen draußen,
der Schlüssel fuhr in'ö Schloß, die Thüre ging auf, zwei oder drei
Beamte sprachen von drallsten zu mir herein und wollten Auskunft
haben, wie ich am 26ten früh mit meinem Pasfirfchein Verfahren
sei? Hierauf machten sie sich weiter und mit dem Schlag zwölf Uhr
brachte mir der Soldat in einem zinnernen hochrandigen Geschirre
einen ganzen Teich von schlechter Suppe, darin ein Schnitzchen fettes
Rindfleisch schwamm, dazu einen großen, dreimal durchschnittenenLaib
Brod ohne Messer. Freund... mehrmal zwang mich ein quälender
Hunger, hinzusitzen und anzugreifen; aber ich stand immer wieder
auf, es dennoch bleiben zu lassen... eine wüthende Thräne schoß mir
in's Auge, ich trat endlich hin, hob die Spitalschüsselan beiden Hen-
kein so hoch ich konnte, und wollte sie gegen den Eisenvfen schleu¬
dern. — daß die ihre Armensünderkost fräßen, die sie mir schickten!
Aber ich besann mich noch zu rechter Zeit, ließ das sein und stellte
Alles wieder, wie es zuvor war, unbeschädigt auf den Tisch, setzte
mich endlich gar selbst dazu hin und fing mit einer Haft zu essen
an, deren Andenken mich jetzt noch erschüttert.

Nach dieser Gefängnißstärkungschob ich Brod, Löffel und Geschirr
bei Seite, stemmte meine Arme auf den Tisch und legte meinen Kopf
in die Hände. Ich dachte mit Wehmuth meiner Eltern; die größte
Sorge war, daß ihnen daS Gerücht von meiner Verhaftung früher
böswillig zugetragen werden dürfte, bevor ich freigelassen wäre. Ich
hatte guten Grund, diesen Sorgen Gehör zu geben, im letzten Win¬
ter soll es von ganz abscheulichen Zuträgern gewimmelt haben, welche
man meinen geängstigtenAlten in's HauS schickte, um ihnen daS
innerste Herz mit Kummer und Sorge zu erfüllen. Lange saß ich
so und dachte nach; dann ging ich auf lind nieder, bis ich wieder
schwindlig wurde; zuletzt blieb mir Nichts übrig, als mich auf mei¬
nen Strohsack hinzuwerfen.Bis auf die Hände heraus war ich von
Flohbißsternleinbesäet; ich konnte den Himmelswagen, den großeil
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aufzubrauchen. Eine Visite hätte mich in nicht geringe Verlegenheit
gebracht. Wohin mit solchen Händen? Das ganze Königreich von
Flohen für eine reinere Kotzen-Decke! wollt' ich rufen — aber, mein
lieber Alter, man thut nur seinen eigenen Ohren weh, wo man nicht
gehört wird. Die langen Nachmittagsstunden schienen abgedämmt
für ewig und nirgends Abfluß zu finden. Kein Buch, keine Feder,
keine Dinte. Sperre den geistreichsten Menschen ein halbes Jahr so
ab von aller That und Bildungsquclle, und Du wirst einen Wahn¬
sinnigen oder Blöden in die freie Gottesluft entlassen. Ein solcher
Zustand ist des Teufels. Ich bitte Dich, stelle auch bald was an,
weißt Du? etwas Ehrenhaftes, worauf öffentliche Einfahung und
stumme Absperr . . . dann wollen wir uns weiter und leichter
verständigen,wie endlos lang diese Nachmittage sind. Gegen Abend
kam der Soldat wieder. Es wurde mir freigestellt, mir einen ge¬
wählteren Imbiß kommen zu lassen oder mit dem trockenen Gefäng¬
nißbrode fürlieb zu nehmen, welches umsonst verabreicht wird; ich
entschied mich natürlich für das erstere. So kam ich zu einem guten
Glase Bier und zu einem trefflichen Stück Schweizerkäse. Erinnere
Dich aber, welche unglücklicheConstitution ich habe für alle geistigen
Getränke; Lieutenant Cassio im Othello konnte nicht leichter trunken
werden, als ich es würde, wenn ich nicht stets sehr behutsam meinen
Genuß bewachte. Kaum hatte ich das gute Glas Bier mit einiger
Hast getrunken, so wurde ich unsinnig lustig. Ich schloß die Fenster
und glaubte auch sonst unbehorchtzu sein, und jetzt sing ich einen
Höllenlärm an; sang Böhmerwäldler und schnalzte dazu, warf die
Flohdccke hinter den Ofen und das Leintuch hinter den Tisch, stellte
den muffigen Strohsack an die Wand, der sich das mit einer Maje¬
stät gefallen ließ, wie ein König, und versetzte ihm vorübergehend
dann und wann einen Fußtritt; vor die Thüre schob ich den großen
Leibstuhl, damit dem Soldaten der unangemeldete Eintritt nicht wie¬
der so leicht sei, wie bisher. So fühlte ich mich unaussprechlichse¬
lig und freier, als der magyarischeLandtag und beneidenöwerther,
als Alle, welche mich in die MauSfalle schickten. „Hat der das
Glück und wird noch eingesperrt auch!" hörte ich Dich im Geiste
sag-w. „Ja," antwortete ich — „wenn ich je so glücklich bin, geliebt
zu werden und Kinder zu kriegev so will ich's in späten Jahren
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noch meinen Lieben mit Salbung erzählen. Der Teufel ist zu allen
Zeiten los, aber wem er zu solch einer Haft vcrhilft, dein ist er ein
Halbgott!" In dieser himmlischen Stimmung entschloß ich mich end¬
lich, als eS finster wurde, wieder Ordnung zu machen; ich bettete
also wieder auf: zu unterst die Flohdecke, darüber daö Leintuch, zu
obcrst den Strvhsack. „Ach, überall ist cö gut," dachte ich, als ich
mich hinstreckte — „aber zu Hause ist cö doch am besten." Wie
Wär'S, wenn ich in einer Wüste herumime und Nichts als meine
Freiheit hätte? Ist'S nicht wcit, weit besser, ich bleib' hübsch zu Haus'
und nähr' mich redlich und lieg' schön folgsam im Trockenen hier,
mit so viel Sorgfalt bewacht, gepflegt, gespeist und getränkt und
vormundschaftlich gefürsorget, als nur der beste Sohn verdienen mag?
Hm, ha, freilich .... schloß ich endlich mit seltsamem Lächeln und
schlief ein .... Sehr früh am nächsten Morgen erwachte ich und
war nicht wenig froh, jencö Lächeln noch auf meinen Lippen anzu¬
treffen; ich wollte eö wegwischcn, aber eö mehrte sich zusehends, denn
ich fand mich in noch rosigerer Laune, als vorigen Abend. Ich konnte
nicht begreifen, wie ich mir meine Lage nur einen Augenblick mochte
zu Herzen nehmen; die ganze Geschichte fing geradezu an, mir höchst
interessant zu werden. Ich konnte nun, freilich jetzt erst, hell sehen.
Von einer Gefahr konnte in meiner Lage nicht die Rede sein, denn
in Wien war ja mein Proceß auf die humanste Weise — ohne
Proceß vorüber, da ich bereits vom März bis Juli unangefochten
dort gelebt hatte. Daß ich zwischen vier engen Wänden in Prag
saß, erklärte sich ganz einfach auö naheliegenden Gründen. Für'S
Erste war der Stadthauptmann in meiner Angelegenheit der einzige
willkürliche Lenker. Mein Fall war ihm ein neuer; in dieser Unsi¬
cherheit schiei: ihm keine Maßregel zu strenge; die kürzlichenAuf¬
stände hatten seiner polizeilichen Hand ungewöhnlich freier die Zügel
schießen lassen. Es mochte eine alte, vorjährige Weisung aus Wien
gewesen sein, welche mich auf etwaiger Durchreife anzuhalten befahl,
die er gerade in den unheilvollsten Tagen zu voltstrecken hatte. Mei¬
nerseits mochte auö Ueberrasehung versäumt worden sein, davon Ge¬
brauch zu machen, was mir das Gesetzbuch zu Gute gethan hätte.
Aber nachdem eS so weit war, beschloß ich mit aller Aufgeräumtheit
eines völlig beruhigten Herzens, das Abenteuer weiter spielen zu las¬
sen. Meine Reise war einmal vereitelt, Zeit war in meinen litera-
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rischen Arbeiten einmal versäumt, Geld war ausgegeben . . . es war
nicht zu verwerfen, etwas Abenteuerliches,wenn auch mit einigen
Beschwerlichkeiten,für all jene Opfer von Grund aus durchzukosten.
Ich wollte einmal sehen, wie weit man gehen, wie weit man's trei¬
ben werde. In diesem Sinne trat ich beim Verhöre mäßig und be¬
scheiden auf, welches am zweiten Vormittage stattfand, und wo au¬
ßer dem freundlichen Hauscommissär und einem jungen Schreiber
Niemand zugegen war. Ob eS wohl gerade diese Mäßigung, diese
Bescheidenheit war, daß ich meinen Roman im Gefängnisse, in der
liebenswürdigen Gesellschaft von Gaunern, Falschspielern und Schuld¬
nern beschließen mußte? Um diesen Roman wäre jedenfalls aus wich¬
tigen Gründen Schade gewesen. Er laßt nicht unbedeutende Blicke
auf die Prvvinzialjustizverwaltung fallen, die in vieler Hinsicht durch
Nohheit und Willkürlichkeit rein des Teufels ist . . . Aber, daß ich
Dir nur einfach weiter erzähle. Nach dem Verhöre sing man an,
mir zu gestatten, daß ich gegen Bezahlung etwas Besseres, als Ge¬
fangenwärterkost verlangen dürfe. Nun gut, so ließ ich mir waö
Besseres kommen; es hatte also wenigstens die Hungersnot!) ei»
Ende. Diese Verbesserung erhielt meinen Humor hübsch lebendig,
die vielen anderen Beschwerlichkeiten ertrugen sich mit heiterer Seele
auch nicht übel; eö ging! eS ging! Nur die ewigen NachmittagS-
stunden brachten mich immer ein wenig außer Geduld, bis der gute
Freund, ein Glas Bier, auf Besuch kam und alle Seligkeiten des
Lebens wieder auferstanden in meinem Herzen. So ging eö noch
zwei volle Tage hin. Von dem freundlichen Hauscommissär muß ich
rühmen, daß er mir während dieser letzten Tage darin eine Erleich¬
terung zukommen ließ, daß er mir auf einige Augenblicke freiere Pro¬
menade im nächsten Kanzleizimmer erlaubte, theils um die
Mittagsstunde, theils gegen Abend. Hätte der Mann freiere
Hand gehabt, der hätte besser mit mir umzugehen gewußt,
er liest und kennt sich aus, was an der Zeit ist, nicht so
der Stadthauptmann . . . Vier volle, lange, lange Tage waren
fo vorüber, da kam der Hansprofofi des fünften Morgens und sagte,
ich möchte ihm folgen, möchte Alles mitnehmen,waö ich in der Zelle
hätte, — ich käme hinaus! Ich folgte ihm die Treppe hinun¬
ter, durch die Küche, in sein Wohn- und Vureauzimmer. Hier zeigte
er mir, was für mich ausgegeben worden war, und zog von meinein
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abgenommenen Gelde die Auslagssumme ab; nebstdem ließ ich dem
Soldaten einen Gulden Conv. Münze zurück. Der Hausprofoß hatte
den Auftrag, mich zu begleiten, aber in Civilklcidung und mit der
Weisung, daß er nicht auffallend neben mir gehe. So
wanderten wir dem entfernten Neustädtcr Magistrate zu, einer Kri--
minaluntersuchung entgegen. Ich unterließ mit Absicht, den Weg im
Fiaker zu machen; ich wollte meinem festen Plane nicht untreu wer¬
den, Alles von Grund aus durchzukosten,was auch komme . . .
Aus dem Neustädter Magistrate — nun gieb Acht! — wurde ich
denn ohne Umstände zwei Treppen hoch herauf geführt und da in
einer kleinen Küche zu warten beauftragt. Ich wartete also. Ein
gemeines dickes Weib saß da und kochte und verzog etwas verächt¬
lich den Mund, als ich sie freundlich ansprach; das Ding gefiel mir
nicht übel — da war's also das zweite Mal, daß ich durch meine
Situation ehrsam bürgerlichen Augen ein verdächtiger deutscher Bursche
schien. Ein kleines Mädchen, welches der dicken Köchin gegenüber
saß, wechselte mit dieser ganz verständliche, unbehagliche Blicke. Na¬
türlich. Es mußte den ehrsamen Dingern eine grenzenlose Keckheit
scheinen, daß ich, eben erst hergebracht, um in Leinwand und Ketten
zu kommen, so ungenirt, unbesorgt, gar freundlich mit ihnen zu plau¬
dern anfangen wollte. Wahrscheinlichsind sie gewohnt, täglich Zit¬
ternde und Weinende kommen zu sehen; meine Sorglosigkeit wollte
ihnen halt durchaus nicht gefallen. Als ich diese Mienen bemerkte,
war ich so frei, es noch ärger, fast lustig zu treiben. DaS vertrieb
den wackelndenböhmischen Küchenteufel. Zum Glück kam der Ge-
sangenwärter gleich darauf, dem das Weib mit stolzhöhnischer Hef¬
tigkeit entgegen rief: . . . „Jarku — Ten tadi pocka (Sag ich —
Der da wartet!) Ein flüchtiger, hochmüthiger Wink hieß mich ihm
folgen ... ich jauchzte im Innern vor romantischer Freude, — so
was erlebt man nicht alle Tage ich sah mich schon im Geiste
das niederschreiben. Im anstoßenden Wohnzimmer des Gefangen¬
wärters hieß es vor einem großen runden Tisch Halt machen; ich
machte Halt. Dem Kerl war ich zu gut gekleidet, denn ich sah aus,
als wollte ich eine Staatsvisite machen; indem er mich maß von
Kopf bis zu den Füßen, konnte ich seine gemeine Neugier in den
Augen lesen; auch ihm sah ich zu heiter aus. „Was haben Sie
bei sich von Preziosen, Geld, Papieren u. dgl.?" Bei dieser Frage
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wollte auch er mir auf di»Säcke los, um sie auSzumausen. „Ich
habe Alles auf der Stadthauptmannschaft gelassen, man wird's her¬
bringen/— „Ja, ich muß dennoch" — „Müssen Sie? Nun so mau-
sen Sie," sagte ich lachend. Er mausete und wurde dunkelrothvor
Aerger, denn er fand Nichts. Darauf ergriff er einen Bund Schlüssel
und sagte, ich möchte folgen. Ich erwartete nichts Anderes, als auf
ein Zimmer zu kommen, wo ich allein sein konnte und Raum fand,
um gemächlich auf und nieder gehn zu können. Wir schritten einen
langen Gang dahin. Links waren viele Thüren, darüber die Zahl
der Gefangenen aufgeschriebenstand, welche in den unglückseligen
Gemächern Platz finden sollten, als: Für zwölf Personen; für vier¬
zehn Personen; sür acht bis zehn Personen u. s. w. Diese Ueber¬
schriften machten mich stutzen. Man wird doch nicht so verrückt, so
besessen sein, dachte ich, und mich in ein solches Zimmer sperren?
Indem ich dieses dachte, ging hie und da eine Thüre auf, und ich
sah Männer in Leinwand und Ketten darin, theils auf- und abge¬
hend, theils in Gruppen stehend und sitzend. Mir fing an, die
Teufelei doch zu dick zu kommen; die Geduld ging mir aus. „Wo¬
hin geht's denn eigentlich?" rief ich unwillig.—„Nun da sind wir
schon," antwortete der Gefangenwärter, indem er an einer Thüre
stille hielt, worüber geschrieben stand: „Für vier Personen." Holla,
da hätten wir die Bescherung! Er sperrte auf. . . ich war eben
der Vierte. Drei Gauner waren da; zwei davon in Leinwand
und Ketten, der Dritte in einem blauen Rock, weiten Unterhosen,
die in nette Stiefelröhren gestopft waren, preußisches Studentenkäpp-
chen auf dem Kopfe, langes Haar, Kinn- und Schnurbärtchen, ohne
Eisen. Letzterer saß eben auf der Pritsche wie ein Türk mit über-
schlagenen Beinen, als ich eintrat; die andern zwei standen am Fen¬
ster beisammen; aber kaum ersahen sie mich, so stürzten sie wie drei
Falken über mich her und wollten wissen, hören, rathen. „Erlauben
Sie," sprach das Studcntenkäppchen,— „waren Sie nicht mit einer
gewissen, gewissen Wolsingerischen Brüderschaft in Verbindung? Wie?
Nicht? Oder, sind Sie nicht ein gewisser Doktor Schmidt? Oder
warten Sie . . . waren Sie niemals in Frankfurt an der Oder?"
— „Warum sind Sie hier?" fiel ein Anderer in Ketten ein — „wie
Mm Teufel kommen Sie dazu, daß man Sie in so schwere Haft
bnngt? Jedenfalls ungerecht! Sie haben vielleicht einmal auö Un-
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Vorsichtigkeit — gespielt, und man hat Sie unglücklicher Weise gerat»
erwischen müssen! Sehen Sie, wir sind auch so unschuldig dazuge¬
kommen — wußte man, wie unschuldig wir sind!" — „Oder haben
Sie sich vergiften wollen?" fiel der Dritte ein — „Neulich haben
wir einen jungen Doktor hier gehabt, der hatte sich vergiften wollen."
— „Ich bitte Sie," — nahn, das Studentenkäppchenwieder lebhaft
daS Wort, — „was Sie auch gethan haben — nur lciugnen, nur
läugnen! Brauchen Sie sonst noch einen Rath, so sagen Sie uns
aufrichtig ..." Ich hatte mich von meiner ersten Ueberraschung
erholt und blieb so mit förmlichem Vergnügen mitten unter den drei
zudringlichen,pfiffigen Gaunern stehen. Als ich später diesen Vorfall
einer Dame erzählte, fing sie zu weinen all; es käme ihr so erschüt¬
ternd vor, meinte sie, mich in einer solchen Situation zu denken. Aber
für mich war sie von höchstem Interesse. Die drei Kerle müssen
einmal in einem Nomane her; habe an ihnen ein wahres Natur¬
studium gemacht! Doch genug! Die drei Schelme plauderten noch
eine Weile in der Art fort und wollten dann wissen, ob ich gut
davon zu kommen hoffte? — „Jedenfalls ganz gut!" erwiederte ich
und ersuchte sie lächelnd, mir Platz zum Auf- und Abgeheil zu ma¬
chen. „Wenn wir so glücklich sind, länger beisammenzu bleiben, so
werden wir uns schon näher kennen lernen. Sie werden mir erzäh¬
len und ich Ihnen; so wollen wir uns die Zeit schon vertreiben.
Lassen wir vor der Hand alles Nähere und Weitere." — DaS Stu¬
dentenkäppchen schwang sich auf die Holzpritsche und setzte sich wieder
wie ein Türk hin, indem er daumendrehte über den Knien: „Aber
EinS gefällt mir nicht an Ihnen," sagte er zu mir, „daß Sie so un¬
besorgt aussehen, als ob Sie sich daS Alles mit Freuden gefallen
ließen. Sie täuschen sich, wenn Sie glauben, daß Sie gut wegkom¬
men werden. Wenn Sie nicht gespielt, nicht gestohlen haben, wenn
Sie nicht verbrüdert waren, wenn Sie sich nicht haben vergiften
wollen — so hoffen Sie nicht, daß Sie gut wegkommen werde»;
scholl daö will mir nicht recht ein, daß Sie Quartier bei nnö be¬
kamen." — „Freund," sagte ich mit viel Pathos, indem ich mitten
iil der Stube stehen blieb, — „noch ist nicht Zeit, Alles zu sagen,
— aber die Zeit wird kommen! Vor der Hand lassen Sie uns fried¬
lich beisammen bleiben." — „Mit der Kost," meinte der Eine in
Ketten — „mit der Kost wird'S Ihnen anfangs nicht recht kratzeil
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wollen — die Kost ist etwas schmal und leidet keinen weiten Ma¬
gen." — „Ich leide seit einigen Tagen an Verstopfung," sagte ich,
„und darf also deshalb schon nicht ans große Brocken langen." —
„Nun, Sie werden Ihr Essen doch der Gcfangenwärtcrin nicht schen¬
ken? Was Sie nicht essen, essen wir!" — „Ganz natürlich," erwie-.
derte ich. — „Dreimal Brod und zu Mittag Gemüse ist unsere Kost,"
sagte daö Studentcnkäppchen,versank dann in Gedanken und seufzte.
„Es ist doch sonderbar," fuhr er nach einer Weile fort, „daß ich noch
immer nicht frei bin; meine Sache ist ja schon so gut als entschie¬
den, daß ich jeden Augenblick hiiianSkommcn soll!" — Der Schelm
machte sich gute Hoffnungen; zwei Tage später hörte ich, daß er auf
vier Jahre in'S Arbeitshaus geschickt worden sei. Er war einer der
berüchtigtsten Gauner, welche in Teplih und Karlsbad lange Zeit ihr
beutereicheS Unwesen getrieben hatten. Ich hatte eben noch Zeit, die
Meubcl meines neuen QnartiereS zu mustern, welche einfach in
einem Trinkeimer und in . . . sonst Nichts bestanden, als die Thüre
wieder geöffnet und ich hinauSgcrnfen wurde. Der Gefängnißwärter
dcS zweiten Stockwerkes übergab mich dem des ersten Stockwerkes —
der die Aufsicht über die Schuldenarreste führt. Hier wurde ich in
ein großes Zimmer gebracht, dessen einziges Fenster bis auf eine ge¬
ringe Breite zu oberst vermauert und vergittert ist. In diesem Ziin-
mer bestand meine Gesellschaft aus einem jungen, feurigen, belesenen
Kaufmanne, der in einen unglückseligen Proceß mit dem Kamerale
verwickelt war, weil man ihn eineö großeil Paschgeschäfteö anklagte;
man hatte ihn bereits vierzehn Monate in strenger Haft gehalten,
ohne ihm mit Entschiedenheit bcikommen zu können.

Ich müßte Dir förmliche Memoiren mittheilen, wenn ich Dich
mit den Angelegenheitendieses jungen Mannes unterhalten wollte;
im Allgemeinenbemerke ich Dir nur, daß dieser Proceß den jungen
Mann fast bis zu gänzlichemBankerott brachte, seinen Referenten
aber zum Rath befördern half. ES ging nicht ganz sauber dabei
her. Ist das überhaupt eiue Art, mit dem Unterthan zu rechten,
daß man ihn vierzehn Monate lang unter die eisenbelasteten, lausi¬
gen Arrestanten sperrt, um ihn erst zu untersuchen? Während dieser
»rist mußte er sein Geschäft zu Grunde gehen lassen, mußte aber
seine Steuern fortzahlen, mußte Weib und Kind erhalten. Ich habe
volle acht Tage Gelegenheit gehabt, den Man» sich erklären zu hören;
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es mußten in seiner Sache erstaunlicheBeamtenwillkürlichkeitenvor¬
gefallen sein. Außer diesem jungen Kaufmann war mein Zimmer¬
genosse ein psychologisch höchst merkwürdigerMann aus der Juden¬
stadt und ein wegen Diebstahl in Eisen wandelnder Schneider. Letz¬
terer war mehr zur Bedienung da. Der Kaufmann hatte eigenes
Bett, der Judenftadtbürger nur einen eigenen Kvpfpolster, ich und
der Schneider lagen der ganzen Länge nach auf den Strohsäcken
unter flohbesäeten Kotzendecken. Wanzen hatten wir da in die Mil¬
lionen. So traurig und qualvoll aber die bißreichen Nächte waren,
so lustig ging'S bei Tage zu. Ich habe in meinem Leben nicht so
viele Original-Mensche» in Einem Loch beisammen gesehen als hier,
denn ich stand mitten unter etwa dreißig Bankrottirern und Schuld¬
nern, unter Juden und Christen, Krämern, Hausirern, Speculantcn
und herrschaftlichen Jägern. Lauter Originale, sag' ich Dir. Es
ging lebhaft zu, es wurde gegessen und getrunken, gelacht und ge¬
seufzt, geplaudert und hingebrütet; prachtvolle Skandalgeschichtcnund
zum Weinen langweiligeErlebnisse kamen zu hören; dazwischen Kar¬
tenspiel und Damenbesuch in der Vorhalle. Ueber der Thüre eines
Zimmers waren vier Krebsschalen aufgehangen: das nannten die
kindischen Mordkerle ihr Kaffeehaus „zu den vier Krebsen." Ein Bün-
deljud' vom Land wohnte drin, der mit Kaffee und Branntwein Klein-
geschäftSmachcrei im Scherz trieb. Ich habe mir all die Originale
in Gedanken skizzirt und will sie einmal ganz ergötzlich im Roman
zur Schau stellen. Was ich da Neues und Interessantes
erlebte, davon schweige ich für dies Mal, mein lieber Al¬
ter. Man hätte mir keinen größern Gefallen thun können als mich
da hineinznspcrren. Wenn es Abend werden wollte, gingen wir in
unsern Park; das war der lange Gang unserer Etage, links die
Bureallthüren, rechts die Fenster in den Hof. Die Fenstervertiefun¬
gen nannte man die Seitenalleen. Eines Morgens entstand plötzlich
großer Lärm; es hieß, der König von Preußen werde an unsern
Fenstern vorüberfahren, begleitet vom Erzherzog Stephan. Es bestä¬
tigte sich wirklich . . . und ich mußte eingesperrt sein! Der lange
Schileider und noch Einige hatten sich mit Blitzesschnelle am ver¬
mauerten Fenster in die Höhe gearbeitet und sahen ihn oder vielmehr
seine Pferde und seinen Neisewagen; ich aber war theils zu wenig
angespornt, theils nicht langwüchsig genug, um bis zur unvermauer-
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ten Stelle des Fensters hinaufzureichen — und so kam ich, daß
Gott erbarm! um den König von Preußen" . . . Diese
interessante Stelle will ich als glücklichen Schluß dieses langen Be¬
richts benutzen, mit dem kurzen Anhängsel, daß ich nach acht Tagen
auch dieser Haft entlassen ward, indem ich einen Gewährsmann
für meinen fernem Aufenthalt in Prag nennen mußte, bei dem ich
zugleich wohnen sollte. In mehrcrn Sitzungen war meine Angele¬
genheit als der Verjährung anheimgefallen angesehen und eine
weitere Verfolgung niedergeschlagen ... Da hast Du nun die
Geschichte zusammenhängend und treu; Du bist der Erste und Ein¬
zige, dem ich die Sache schriftlich und so weitläufig mittheile. Nehme
sie ohne Ueberspannung zu Herzen. Bemerken muß ich nur noch,
daß man nach völliger Entscheidung metner Sache zwei
lange Tage brauchte, um die Entscheidung durch das
Erpedit zu mir gelangen zu lassen. Sage mir noch etwas
über die Energie und Eile unserer Kanzleistuben. Also zwei Tage
Haft mehr von Wegendes eiligen Erpedirens. Wäre nicht der freund¬
liche Polizeicommissär für mich, so viel ihm seine Pflichten erlaubten,
thätig gewesen, so hätte ich allen Ernstes einige Tage unter den
Gaunern gelebt, gegessen, geschlafen. Die Magistratsbeamten waren
zuvorkommend und thätig, sobald sie auf mich aufmerksam gemacht
waren.

Aber lebe nun wohl. Morgen mit dem Frühesten verlasse ich
Prag, um nach Wien zurückzukehren.Von dort noch mehr. Ich
brauche noch einige Zeit, um mich ganz harmlos meinen dichterischen
Beschäftigungen hingeben zu können. Nochmals lebe wohl. Dein
treuer Josef.

Prag., am 2. September 1844.

Kmiztoten, ,«,.2. I. 2^
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